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GELEITWORT

Eva Kail

Wohnen betrifft alle Menschen, denn alle Menschen wohnen (oder hausen). 
Kein Planungsbereich weist so viele und vielfältige Alltagsbezüge auf, in kei-
nem anderen Bereich sind gesellschaftliche und ökonomische Verhältnisse, 
kulturelle Werte und Geschlechterrollen so deutlich abzulesen. 

Es ist daher nicht überraschend, dass Wohnbau, Stadtplanung und 
Stadtgestaltung eine der zentralen Handlungsfelder der zweiten Frauen-
bewegung in Europa und Nordamerika waren. Es wurde die Dominanz der 
männlich geprägten Produktions- und Sichtweisen, die zugrunde liegenden 
Wertvorstellungen sichtbar gemacht und in Frage gestellt. Diesen luziden 
Analysen folgten konkrete Forderungen, die 1981 in Deutschland zur Grün-
dung der FOPA-Feministische Organisation von Planerinnen und Architektin-
nen führten. Erste Pilotprojekte wurden in Deutschland im Zusammenspiel 
zwischen Frauenbewegung und institutionalisierter Frauenpolitik realisiert. In 
meinem Studium der Raumplanung an der TU Wien Ende der siebziger/An-
fang der achtziger Jahre war von alldem nichts zu hören.

Erst mit meinem Eintritt in die Stadt Wien ging die Lektüre feministi-
scher Planungsliteratur einher. 1990 initiierte ich dann die Ausstellung „Wem 
gehört der öffentliche Raum – Frauenalltag in der Stadt“, wo zum ersten Mal in 
Wien auf Stadtebene Planungsfragen aus Frauensicht abgehandelt wurden. 
Meine Ernennung zur ersten Leiterin des neugegründeten Frauenbüros, der 
MA 57, war dann für Wien der relativ späte Start institutioneller Frauenpolitik 
auf Verwaltungsebene. Hier konnte ich auch Planungsschwerpunkte setzen. 

Zu Beginn meiner Tätigkeit Anfang der neunziger Jahre wurden die 
Wiener Wohnbauförderungsmittel noch politisch „freihändig“ verliehen. Es gab 
kaum formale Vorgaben, es existierte dennoch so etwas wie ein informeller 
Kanon, an den sich fast alle hielten: Wohnungen waren klar an der „Vater-
Mutter- Kind(er)-Familie“ orientiert, auch spiegelte die Hierarchisierung der 
räumlichen Bedürfnisse die Machtverhältnisse wider. 

Wissenschaftliche feministische Planungsliteratur, die zwei Frauen-
wettbewerbe im Rahmen der deutschen Internationalen Bauausstellung IBA 
Emscher Park und der Wettbewerb des Evangelischen Frauenbunds als Bau-
herrin für den Brahmshof in Zürich dienten als Inspiration für die Frauen-Werk-
Stadt I, wobei ich mit dem geladenen Wettbewerb auch die Übertragbarkeit 
auf den Wiener Wohnbau und dessen Regelwerk unter Beweis stellen wollte.
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Noch vor Bezug der Frauen-Werk-Stadt I starteten die Bauträgerwettbewerbe 
mit ständiger Jury. Ich wurde Jurymitglied – das war eine politische Anerken-
nung des frauen- und alltagsgerechten Wohnbauansatzes. In Wettbewerbs-
ausschreibungen wird immer höchste Qualität in allen Bereichen verlangt. 
Worauf tatsächlich geschaut wird, zeigen erst die Jurysitzungen: Diskussionen 
drehen sich oft um die Gestaltung und Materialität der Fassaden, ihre Wirkung 
im Straßen- und Stadtraum und für die Beurteilung der Wohnungen genügt 
ein kurzer Blick „die Grundrisse funktionieren“. Ich gewöhnte mir an, während 
den Jurys mit dem Zentimetermaßstab Kinderzimmerbreiten nachzumessen 
und erreichte, dass statt dem Regelgeschoß das Erdgeschoß in einem grö-
ßeren Maßstab darzustellen, war sowie die Qualität der Freiflächen sowie 
Grundrisse länger und intensiver diskutiert wurden. Ich nutzte auch das Inst-
rument des Bauträgerwettbewerbs für die Frauen-Werk-Stadt II, um nochmals 
die Frage der Grundrissqualität sowie der Gemeinschafts- und Nebenräume 
zu vertiefen. Das fiel bereits in die Zeit der Leitstelle Alltags- und Frauenge-
rechtes Planen und Bauen in der Stadtbaudirektion 1998–2009, wo zahlrei-
che und thematisch breit gestreute Pilotprojekte entstanden. 

Kennengelernt habe ich Sabina Riss 2013, als mich zwei Kolleginnen 
aus der Wiener Stadtbaudirektion zu einem Austauschtreffen mit einer an 
Frauenthemen interessierten Architektin und Lehrenden der TU Wien Fakul-
tät für Architektur und Raumplanung mitnahmen. Bei diesem Kennenlernen 
erwähnte Sabina Riss bereits, dass sie sich eine Dissertation zu dem Thema 
Frauen und Wohnbau überlege, eventuell eine Evaluierung bestehender ös-
terreichischer Projekte. 

Im Verwaltungshamsterrad bleibt wenig Zeit für systematische Auf-
arbeitung. Die aus meiner Sicht abgehobenen Diskussionen um den Wett-
bewerb der Frauen-Werk-Stadt I hatten bei mir Frust ausgelöst. Pilotprojekte 
im Elfenbeinturm der reinen Lehre zu reflektieren und feministische Haltungs-
noten ohne Interesse für die Rahmenbedingungen realen Handelns zu ver-
geben, wo sich Praktikerinnen und Politikerinnen in den Niederungen der Um-
setzung mit inhaltlichen Abstrichen und Reibungsverlusten herumzuschlagen 
hatten und sich mit formal einengenden Regelungen, institutionellen Wider-
ständen, gut eingespielten Praktiken und persönlichen Befindlichkeiten, kurz 
den strukturellen Machtverhältnissen konfrontiert sahen – da reagierte ich 
verschnupft.

Diese Gefahr einer solchen inhaltlichen Abgehobenheit sah ich bei Sa-
bina Riss’ wissenschaftlicher Aufarbeitung nie. Sie kannte und interessierte 
sich für das praktische Berufsfeld, die Zwänge, Handlungsspielräume und 
„Spielregeln“ im Mainstream, hatte aber gleichzeitig ein breites empirisches 
Interesse und Lust an theoretischen Auseinandersetzungen. So eine Fähig-
keit zum Brückenschlag ist selten. Unser Austausch war von Anfang an ein 
sehr offener. Ihr Interesse an der Praxis, ihr Hang zum akribischen wissen-
schaftlichen Arbeiten, umfangreiche Materialien zusammenzutragen, ob in 
Form eines genauen Quellenstudiums oder ausführlicher Interviews, hat mir 
im Rahmen ihrer Dissertation auch manchen Seufzer entlockt, wenn von ihr 
wieder eine Nachfrage kam und ich mich auf die Suche nach Materialien ma-
chen musste. 

Über die Jahre gab es dann vielfältige weitere Berührungspunkte. Die 
Empfehlung für die Mitwirkung an einem Wohnbauforschungsprojekt zur Eva-
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luierung von gefördertem Wiener Wohnbau aus der Perspektive alltagsge-
recht, smart und sozial nachhaltig, durchgeführt von UrbanPlus Droste&Part-
ner Berlin, wo ich Synergien der Bearbeitung mit Sabina Riss’ Dissertation 
sah. Die Mitarbeit für das städtebauliche Wiener Pilotprojekt Attemsgasse im 
Rahmen einer begleitenden Beiratsgruppe, wo Sabina Riss für die mehrfache 
Reflexion des Entwurfs sehr wichtig war. Sie lud mich während der Corona-
Zeit immer wieder zu Online-Vorlesungen in ihre Lehrveranstaltungen ein, 
und wir verfassten gemeinsam einige Publikationsbeiträge.
Ihre Anfrage Jahre später für ein Vorwort für die Überarbeitung ihrer Disser-
tation für ein Buch löste Freude und eine rasche Zusage aus. Dem folgte am 
Fuß die Sorge, ihrem komplexen Werk gerecht zu werden und die richtigen 
Worte zu finden. Es war auch eine Aufforderung zur nochmaligen Rückschau. 

Wohnbau ist ein weites Land, in dem man sich aufgrund struktureller 
Komplexität, inhaltlichen Facettenreichtums empirisch leicht verlieren kann. 
Das noch mit feministischen und frauenpolitischen Diskursen zu verschnei-
den, war anspruchsvoll. Dieses Buch ist auf vielen Eben lehrreich und wichtig. 
Es schafft das erste Mal eine ausführliche Gesamtdokumentation der öster-
reichischen Projekte, ein systematisiertes Aufarbeiten publizierter und grauer 
Literatur. Inhaltlich wurden die einzelnen Projekte in allen Facetten darge-
stellt. Sabina Riss’ Verdienst war es, die relevanten Akteurinnen zu befragen, 
projektbezogene Informationen und Planunterlagen durch Archivarbeit leich-
ter zugänglich zu machen, Wissen aufzubereiten und die Projekte auch ver-
gleichbar zu machen.

Durch die Fülle der zitierten Quellen und der Interviewzitate entstand 
detailliertes Prozesswissen. Die Leistungen jener, die die Projekte konzipier-
ten und politisch durchzusetzen hatten, wurden dargestellt und damit sichtbar. 
Sabina Riss stellte bei der Rekonstruktion der Projektentstehung und -ent-
wicklung auch die Widersprüchlichkeit von Erinnerungen und Einschätzungen 
unterschiedlicher Akteur_innen nebeneinander. Das so stehen zu lassen, ist 
wertvoll und zeigt von empirischer Redlichkeit und ihrem Bestreben, die gan-
ze Geschichte zu erfassen. Denn über Schwierigkeiten liest man sehr selten. 

Beim Wiederlesen der Beschreibung der Frauen-Werk-Stadt I reflek-
tierte ich für mich, als Initiatorin die Kritik am unhinterfragten Wettbewerbs-
verfahren damals nicht verstanden zu haben. Mir hatte damals die Juryer-
fahrung gefehlt, um zu sehen, dass bei klassischen Wettbewerbsverfahren 
alltagstaugliche robuste Lösungen im Nachteil sind. Kooperative Verfahren, 
wie bereits damals von den feministischen Kritikerinnen gefordert, wurden 
erst Jahre später im Mainstream umgesetzt. Als im System Gefangene ver-
spürte ich Erfolgszwang und hatte Angst, dass Handlungsfenster sich rasch 
wieder schließen können. Dies bewirkte, dass ich die unterschiedliche Pers-
pektive nur als Kritik las und nicht als innovativen Impuls, sich mit alternativen 
Verfahren auseinanderzusetzen. 

Die Frage der abschließenden Einordnung und Bewertung der Ini-
tiativen, der schlussendlich erreichten Systemänderungen stellt sich unter-
schiedlich, ob innerhalb des Systems oder mit dem Blick von außen, sei es als 
Wissenschaftler_in oder feministische Akteur_in und Architekt_in. Dabei ist 
es rückblickend auch schwierig, positive Änderungen im wohnbaupolitischen 
Mainstream von einer primären Beeinflussung durch die Frauenprojekte zu 
unterscheiden. Denn solch ein impulsgebender Erfolg bleibt oft in der histori-
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schen Rezeption unerwähnt, bleibt unsichtbar, weil rasch vom „Malestream“ 
absorbiert, es haben dann eh schon immer alle solche Qualitätsaspekte ver-
treten. Auch das ist ein großer Verdienst dieses Buches, dem etwas gezielt 
entgegenzusetzen, den historischen Stellenwert und Verdienst der Projekte 
und die systemischen Widerstände herauszuarbeiten. 

Die Verankerung im geförderten Wohnbau war in Wien im Vergleich 
zu den anderen Bundesländern aufgrund der unmittelbaren Zuständigkeit in 
der Einheit von Kommune und Bundesland und des frauenpolitischen Klimas 
viel leichter. Zudem gibt es die Tendenz zum positiven „Erinnerungsbias“ – 
beim Wiederlesen der Frauen-Werk-Stadt I und II habe ich meine Tendenz, 
Widrigkeiten in der Rückschau zu vergessen, bemerkt. (Der Scherz eines 
renommierten Architekturkritikers „(…) muss ich mir ein Kopftuch aufsetzen, 
wenn ich mir die Frauen-Werk-Stadt I anschauen will“, sei hier stellvertretend 
genannt). Ich hatte vor allem die damalige Aufbruchstimmung in Erinnerung 
behalten, den allgemeinen Reformwillen im Wohnbau. Damit war es leichter, 
einen Schneeballeffekt auszulösen und inhaltliche Fäden weiterzuspinnen.

Ausblick 

Vieles verliert nicht an Aktualität, Hausarbeit ändert sich zwar, wird vielleicht 
komplexer, aber egal wer sie macht, wie sich ihre Aufteilung ändert, sie bleibt 
eine zentrale planerische Aufgabe. Es gilt Care-Arbeit und die Unterstützung 
nachbarschaftliche Kontakte immer mitzudenken, noch dazu, wo in unserer 
alternden Gesellschaft Einsamkeit ein immer größeres Thema wird. Demogra-
phischer Wandel, 24-Stunden-Pflege, geänderte Familien- und Haushaltstruk-
turen wie Patchworkfamilien mit zeitweiligen Besuchskindern und Arbeitsfor-
men wie Homeoffice führen dazu, dass zusätzliche Zimmer hochwillkommen 
sind – auch wenn sie sehr klein sind. Für ein breiteres, die Wohnungsgrößen 
auch entlastendes Angebot an Gemeinschaftsräumen wäre es auch lohnend, 
die diesbezüglich vielversprechende Ansätze vieler Co-Housing-Projekte auf 
ihre Übertragbarkeit in „Regelprojekte“ im geförderten Wohnbau zu überprü-
fen.

Der zunehmende wirtschaftliche Druck erfordert große Anstrengun-
gen, bestehende Errungenschaften nicht wieder zu verlieren. Es braucht aber 
Adaptionen: die Kompensationsfunktion von Gemeinschafts- und Neben-
räumen wird bei der zunehmenden Ökonomisierung der Wohnungsgrund-
risse noch wichtiger. Heißt beispielsweise mehr Einlagerungsmöglichkeiten 
außerhalb der Wohnungen, auf neue Mobilitätsformen im Wohnbau rasch zu 
reagieren. Die Klimakrise erfordert eine Änderung der Konsum- und Mobili-
tätsmuster, der Energieversorgung, der Ernährungsgewohnheiten. Dezentra-
le Energieproduktion, Speicherung und kleinteilige Verteilung und Netzstruk-
turen, die Kreislaufwirtschaft, die Sammlung von Plastikmüll – all das schafft 
neuen Platzbedarf, in den Wohnungen, im Gebäude, im Quartier, braucht eine 
räumliche Organisation. 

Für die neuen Anforderungen städtischer Transformation braucht es 
dringend einen holistischen Blick, Stadt ist ein vielschichtiges Gewebe, Wohn-
bau als zentraler Bestandteil. Es gilt die Innovationskraft und das Potenzial 
von Frauen freizusetzen und zu nutzen, um neue Lösungen zu finden und die 
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notwendige Akzeptanz der weitreichenden Änderung zu erreichen, „ein Klima 
dafür zu schaffen“. 
Dieses Buch zeigt, feministische Planerinnen sind wie „Trüffelschweine“, 
die Fragestellungen und Ansätze immer schon frühzeitig erkannt haben. Es 
macht sichtbar, auf welchen Schultern neue Aktivist_innen stehen, welch so-
lides Fundament für neue Aktivitäten bereits vor ihnen gebaut wurde, aber 
auch, wo beim Mauern in der Vergangenheit Fehler gemacht wurden. Es hilft, 
zu lernen, diese in Zukunft besser zu vermeiden. Sich bewusst zu machen, 
auf welchen Schultern engagierter Frauen du stehst, heißt, weiter sehen und 
gehen zu können. 

Ich wünsche dem Buch viele aufmerksame Leser_innen und inspirierte 
Umsetzer_innen!

	  

Eva Kail ist Stadtplanerin und gilt als Pionierin und zentrale Impulsgeberin für 
frauengerechtes und gendersensibles Planen in Wien. Als Mitinitiatorin zweier 
der hier untersuchten Modellwohnprojekte prägte sie den Diskurs zur Gleich-
stellung in der Stadtplanung ebenso wie die Praxis – in Wien und weit darüber 
hinaus. 
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VORWORT

Sabina Riss

Der frauengerechte Wohnbau entstand aus internationalen feministischen 
Planungsdebatten der 1970er Jahre und wurde ab den 1980er Jahren im 
deutschsprachigen Raum aufgegriffen. Er bezeichnet keinen Sonderwoh-
nungsbau für Frauen, sondern einen feministischen und frauenpolitischen 
Ansatz, der soziale Machtverhältnisse reflektiert, strukturelle Gleichstel-
lung fordert und vermeintlich neutrale Planungsnormen kritisch hinterfragt. 
Zentral ist die gleichberechtigte Beteiligung von Frauen als Auftraggeberin-
nen, Planerinnen und Nutzerinnen sowie die systematische Berücksichtigung 
unterschiedlicher Haushaltsformen, Alltagspraktiken, Sorgearbeit und Fragen 
von Sicherheit und Zugänglichkeit. Zu den Planungszielen zählen differen-
zierte und flexible Wohnungen sowie gemeinschaftlich nutzbare, alltagstaug
liche Wohngebäude und Wohnumfelder. Der Ansatz zielte auf langfristige, 
systemische Veränderungen in Planung, Förderung und Praxis des öffent
lichen Wohnbaus.

Die Verwendung des Begriffs im Titel verweist bewusst auf diese prä-
gende Phase räumlicher Gleichstellungspolitik, würdigt feministische Pionier-
arbeit und lädt zugleich dazu ein, aktuelle Debatten zu Gender, Care und räum-
licher Gerechtigkeit vor diesem historischen Hintergrund weiterzudenken.

Dieses Buch bietet erstmals eine umfassende Erfassung, Rekonstruk-
tion und Gesamtschau der österreichischen frauengerechten Modellwohn
projekte. Sie entstanden in den 1990er-Jahren aus frauenpolitischem Enga-
gement heraus als gezielte Interventionen im geförderten Wohnbau, mit dem 
Ziel, bestehende Strukturen zu hinterfragen, neue Qualitätsmaßstäbe zu ent-
wickeln und feministische Planungsansätze in konkrete gebaute Formen zu 
übersetzen.

Die dem Band zugrunde liegende Forschungsarbeit wurde erst durch 
die Offenheit und Bereitschaft der maßgeblichen Akteurinnen dieser Projekte 
möglich. In zahlreichen Leitfadeninterviews, durch wiederholte Nachfragen 
und die Einsicht in private wie institutionelle Archive konnten Prozesse, De-
batten und Materialien erschlossen werden, die bislang kaum dokumentiert 
waren.

Mein besonderer Dank gilt den folgenden Frauen, die diese Projekte 
initiiert, getragen, geplant oder begleitet haben – als Anerkennung ihres En-
gagements und ihres nachhaltigen Beitrags zur Weiterentwicklung des Wohn-
baus in Österreich: Vasiliki Argyropoulos, Bettina Behr, Marlies Binder, Claudia 
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Hahn, Eva Kail, Helga Konrad, Claudia König-Larch, Elisabeth Lechner, Christa 
Lepschi, Heide Mühlfellner, Liselotte Peretti, Elsa Prochazka, Maria Raith, 
Erika Rockenschaub, Ursula Spannberger, Dagmar Stranzinger, Franziska 
Ullmann, Gabriele Wagner, Elisabeth Weihsmann, Anita Zieher und Christine 
Zwingl. Ebenso danke ich für ihre Unterstützung bei der Informations- und 
Materialbeschaffung folgenden Personen und Institutionen: Peter Baumhackl 
(Referat Frauen & Gleichstellung der Stadt Graz), Frauenbüro der Stadt Salz-
burg, Ursula Spannberger, Stadtarchiv Graz und Wohnanlagen GmbH Linz.

Mein Dank gilt dem TU Wien Academic Press Verlag für die Veröffent-
lichung dieser Publikation sowie der Gutachterin für ihre sorgfältige und wert-
volle Begutachtung. Den Betreuerinnen der diesem Band zugrunde liegen
den Forschungsarbeit an der Technischen Universität Wien, Sabine Plakolm 
und Dörte Kuhlmann, danke ich besonders für die intensiven fachlichen 
Diskussionen und die konstruktive Begleitung. Für Fachgespräche und viel-
fältige Anregungen zur wissenschaftlichen Bearbeitung dieser Themenstel-
lung im Rahmen der Dissertation danke ich außerdem Bettina Behr, Renate 
Bornberg, Catja de Haas, Christiane Droste, Christian Faschingeder, Adele 
Gindlstrasser, Margaret Haderer, Edeltraud Haselsteiner, Margarete Havel, 
Andrea Jany, Eva Kail, Michael Klein, Christine Lechner, Maja Lorbek, Andrea 
Reven-Holzmann, Christian Peer, Ute Riedler, Andrea Rieger-Jandl, Andrea 
Schaffar, Inge Schrattenecker, Petra Unger, Gesa Witthöft und Barbara Zibell. 
Meiner Familie und meinen Freund:innen danke ich herzlich für ihre Motiva-
tion und die vielfältige Unterstützung während der Arbeit an diesem Projekt.

Die der Publikation zugrunde liegende Dissertation markierte für 
mich den Beginn einer kontinuierlichen Auseinandersetzung mit Frauen- und 
Genderfragen in der Planung sowie mit den institutionellen Strukturen der 
gebauten Umwelt. Seitdem befasse ich mich in Forschung, Vermittlung, Be-
ratung und Publikationen mit den sozialpolitischen und sozialwissenschaft-
lichen Dimensionen von Planungsprozessen und mit Fragen einer gleichstel-
lungsorientierten Raumproduktion als Grundlage für eine sozial nachhaltige 
gebaute Umwelt.

Dieses Buch ist all jenen Personen und Organisationen im Wohnbau 
gewidmet, die sich engagiert und unter den derzeitigen Herausforderungen 
aktiv für die Belange und Bedürfnisse von Frauen* einsetzen. Ihr Einsatz für 
innovative und geschlechtersensible Wohnkonzepte trägt entscheidend dazu 
bei, neue Lösungen für gesellschaftliche, soziale und räumliche Fragen zu 
entwickeln und Perspektiven für ein nachhaltiges und gleichberechtigtes Zu-
sammenleben zu eröffnen.
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